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Freut euch auf...



Das Glücksei und die weiße Schlange


Mit der Bitte um Taufpatenschaft


für einen Knaben, sein neuntes Kind,


der arme Vater erst keine


einzige Person gewinnt!


Doch der Zufall lässt es geschehen,


dass ein Bettler und eine reiche Dame,


für dieses Kind gemeinsam,


als Paten am Taufbecken stehen.


Die Dame schenkt Geld,


was gewiss nicht schwer ihr fällt.


Der Bettler ein Glücksei überreicht,


was ihm selbst zum Glücke nie gereicht!


Der Junge wächst in Armut heran,


ob wohl das Glücksei sein Schicksal ändern kann?


Eine verzauberte, weiße Schlange kommt ins Spiel.


Vielleicht ist sie der Sehnsucht des Burschen Ziel ...?
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König Salomos Zauberring


Ein böser Drache überfällt ein Land.


Wie man ihn besiegt, ist unbekannt.


Ein Jüngling nimmt das in die Hand.


Doch bevor er tritt gegen den Drachen an,


sind viele Probleme zu lösen dann:


Er muss zu den Weisen ins Morgenland


und zu einer Hexenjungfrau,


bei der sich König Salomos Zauberring befand.


Nur dieser kann die Hilfe bringen,


um den Drachen zu bezwingen!


Viele Abenteuer sind zu bestehn!


Am Ende wird er sowohl dem Drachen,


als auch dem Jüngling ans Leben gehen!


Überlegt, welches Ende nur,


kann in diesem Märchen geschehn ...?
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Der Glücksrubel und die drei schwarzen Hunde


Peter geht bei der Erbschaft leer aus.


Nur seinen Glücksrubel


trägt er in die Welt hinaus.


Den gibt er für drei schwarze Hunde aus.


Ein jeder Hund besitzt Zauberkraft!


Mit ihrer Hilfe Peter sich


zum Drachenkampf aufmacht,


um die Prinzessin zu befrein.


Denn deren Los ist so gemein!


Spannende Abenteuer, Lug und Trug,


und auch Erpressung stellen sich ein!


Wie kann solch ein Knoten gelöset sein?


Welche Rolle ist den Hunden dabei zugedacht?


Wenn ihr das Märchen lest,


dann wird euch das klargemacht ...!
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Der Königstochter langer Schlaf


Eine Prinzessin wacht


eines Morgens nicht auf.


Sie ist nicht tot,


da kommt ein Weiser drauf!


Nur schlafen muss sie jahrelang,


dann wird ein Bauernsohn sie erretten,


Gott sei Dank,


und das klappt, darauf kannst du wetten.


Doch bis das am Ende geschieht,


erklingt von Hass und Streit und Neid,


doch auch von Lieb’ und Treu’


so manches Lied ...!
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Die reichlich vergoltene Wohltat


Ein schlafender Mann auf dem Felde


wird von einem Bauern aufgeweckt,


damit er sich vor dem nahenden


Gewitterregen versteckt.


Er dankt mit Worten dem Bauersmann,


weil er mehr nicht bieten kann.


Doch eine seltsame Prophezeiung


spricht er aus!


Sicher wollt ihr wissen, was wird daraus ...?
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Die leichtfüβige Königstochter



Ein Prinzesschen, wunderschön,


mag nicht den Weg in die Ehe gehn.


Stellen sich Freier bei ihr ein,


dann wird es wirklich sehr gemein.


Nur wer einen Waldlauf gegen sie gewinnt,


bekommt, ja so ist es bestimmt,


als Braut das schöne Kind.


Aber jeder, der verliert,


wird zum Henker abgeführt!


Da sie leichtfüßig rennen kann,


gewann noch keiner, der gegen sie trat an!


Doch nach langer, langer Zeit,


ist erneut ein Prinz bereit,


diesen gefährlichen Weg zu gehen.


Fünf Diener werden ihm beistehn ...!
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Die goldene Wünschelrute


Ein Holzfäller ging einst in den Wald,


um Bäume zu schlagen,


sonst bliebe der Ofen kalt!


Er tat es, wie er es immer schon gemacht,


hat nicht lang’ darüber nachgedacht.


Doch irgendwie war es verflucht,


weil jeder Baum, den er ausgesucht,


ihn sprach mit klarer Stimme an


und argumentiert’,


warum er das vergessen kann!


Er sah es ein, ging ohne Holz nach Haus.


Drum rückt der Herr des Waldes,


aus Dankbarkeit, eine goldene Wünschelrute


als Geschenk heraus.


Was der Holzfäller damit anstellt,


wird in diesem lehrreichen Märchen erzählt ...!
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Der aschewicht


Ein junger Mann wird Dummling genannt,


auch Aschewicht, weil niemand ihn hat anerkannt.


So beschließt er, in die Welt zu gehen.


Für einen König wird er gefährliche Abenteuer bestehn.


Doch als er dann Leistungen, die er erbracht,


an andere verschenkt,


weil er nicht darüber nachdenkt,


da hat er große Fehler gemacht!


Es stellt sich die Frage,


was bringt ihm das ein?


Wird er am Ende tatsächlich der Dummling


oder ein glücklicher Held dann sein ...?
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Der wundersame Spiegel


Ein Königssohn, der ungeliebt,


dem Vater ein Versprechen gibt.


Von seinen Brüdern nur verlacht,


haben Mut und Geschick


ihn auf den rechten Weg gebracht.


Drei alte Frauen sind hilfsbereit,


beschenken ihn für seine Freundlichkeit.


Abenteuer muss er bestehen.


Werden Betrug und Hass und bös’ Geschick


am Ende wohl vorübergehen?


Ein wundersamer Spiegel und ein Goldring


spielen eine wichtige Rolle.


Mal eine schlimme, mal eine tolle ...!
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Der Pilzkönig


Ein kleiner Prinz hilft dem Pilzkönig


ungewollt zur Flucht, fürwahr.


Sein Vater, der König,


verstößt ihn dafür gar!


Er zieht in die Welt,


darf nie mehr zurück.


Ein böser General bestimmt sein Geschick!


Doch immer, ob früh, ob spat,


der Pilzkönig ist stets für ihn parat!


Große Abenteuer sind zu bestehn.


Zum Schluss geht alles unerwartet aus!


Mach’ dir bitte nichts daraus!


So wird dieses Märchen besonders schön ...!
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Das Pferd und die Mücke


Zwischen der Mücke und dem Pferd


kommt es zum Streit.


Um zu erfahren, wer stärker ist,


sind beide kampfbereit.


Das Mückenvolk tritt gegen


das große Pferd nun an,


woll’n sehn, wer wohl gewinnen kann


und wie die Niederlage


zum Sieg umgedichtet


wird dann irgendwann ...?
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Das Glücksei und die weiße Schlange


E s waren einmal, so fängt dieses Märchen an, eine alte Frau und ihr genauso alter Mann.


Am Waldesrand hatten sie ein windschiefes Haus,


da schauten ihre acht Kinder heraus.


Trotz ihrer Armut hatten die Eltern es vollbracht,


all’ ihre Kinder, eines nach dem anderen,


über alle Jahre gesund erhalten,


und mit kargen Speisen groß gemacht.
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Die älteren Kinder verdienten schon


mit saurer Arbeit, bei fremden Leuten ihr Brot.


Das linderte dem Rest der Familie die Not.


Es freute sie und war dazu ein wichtiges Gebot.


So ging es ihnen besser als in all’ den Jahren!


Wenig erfreut sie dann aber waren,


als ihnen im Alter ein neuntes Söhnchen ward geboren!


Damit sahen sie ihre Hoffnung auf ein besseres Leben verloren!


Doch sie nahmen das Kind als Gottessegen an


und haben sich geschworen,


dass, wer acht Kinder groß gemacht,


es auch bei dem neunten Kinde schafft!


So entschieden sie sich, es nach Christenbrauch


zur Taufe in die Kirche zu tragen.


Aber, was soll ich euch sagen?


Keiner wollte mit dem Kinde als Gevatter1 in die Kirche gehen!


Irgendwie war das ja auch zu verstehen.


Denn ein jeder, den sie zum Gevatter baten,


dachte, was könnte mir dadurch geschehn?


Wenn die alten Leute sterben,


würde ich die Verantwortung erben


und das Kind bleibt mir am Halse kleben,


sodass ich viele Jahre sorgen muss, für sein Leben!


Traurig waren die Eltern des Kindes nun,


wussten nicht, was sie könnten tun.


Doch dann fiel dem Vater ein:


»Ich trage auf meinen Armen unser Kind in die Kirche hinein


und verkünde vor dem Pfarrer und allen anwesenden Leuten laut,


dass niemand sich die Patenschaft hat zugetraut!


Dann soll der Geistliche doch tuen, was er will,


wir halten einfach dazu still!


Mag er das Söhnchen taufen oder nicht!


Seiner Seele wird dann die Sünde anheimfallen!«,


dies der traurige Vater spricht.


So gingen sie in ihren besten Kleidern,


mit der ganzen Kinderschar


und dem Säugling auf dem Arm,


der gerade geboren war,


hin zur Kirche, die im Dorfe gelegen


und hofften für das neunte Kind,


auf des Herrgotts und des Pfarrers Segen!


Nicht weit entfernt von ihrem Haus


kamen sie an einem Bettler vorbei,


der sah völlig abgerissen aus.


Er hob seine Hand und ging sie


um ein Almosen an,


was man wohl von jemandem,


der zur Kirche geht,


vielleicht auch erwarten kann!


Doch der Vater sagte:


»Ich habe nichts, Brüderchen, was ich dir geben kann!


Bin weit und breit der ärmste Mann!


Die wenigen Kopeken, die in meiner Tasche klingen,


reichen nicht einmal aus,


um meiner Kinder Hunger zu bezwingen!


Den Rest meines Geldes gebe ich für die Kindstaufe hin.


Mein Kind taufen zu lassen, ich heute unterwegs nun bin.


Magst du uns vielleicht die Ehre geben


und unser Kind als Gevatter über den Taufstein heben?


Dann sollst du uns zum Taufschmaus willkommen sein.


Zu dem Wenigen, was wir haben, laden wir dich herzlich ein!«


Den Bettler hatte noch nie jemand zum Gevatter gebeten!


Er sah es als Ehre an und mochte sich nicht verspäten!


So ging er mit dem Taufzuge zu der nahen Kirche hin.


Er war bereit, die Verantwortung zu tragen!


Das war für ihn der Sinn.


Als sie standen vor dem Kirchentor,


fuhr in einer vierspännigen Kutsche vor,


eine junge, vornehme Dame saß darin.


Da dachte bei sich der Arme:


›Jetzt will ich zum letzten Mal mein Glück versuchen.‹


Er trat mit demütiger Verneigung zu der schönen Dame hin:


›Vielleicht wird sie mich ja verfluchen,‹ hatte er im Sinn.


Doch er fragte sie und hoffte auf Gewinn:


»Mögt ihr mir die Ehre erweisen,


um bei meinem Kinde als Gevatterin zu stehn?


Entschuldigt bitte, dass ich euch das frage,


wenn ihr es nicht wollt, dann solltet ihr einfach weitergehn!«


Doch das Wunder geschah!


Denn die feine Dame sagte: »Ja, es ist mir eine Ehre!


Diese Bitte ich euch gerne gewähre!«


Nach der Predigt wurde das Kind zur Taufe gebracht.


Warum ein Bettler und eine vornehme Dame,


mit dem Kinde zum Taufbecken kamen,


darüber haben der Pfarrer und die versammelte Gemeinde,


kenntnislos wohl nachgedacht.


Die Schande, ohne Paten zu kommen,


ward den Eltern, Gott sei Dank, genommen!
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Das Kind wurde auf den Namen Pärtel getauft.


Allzu oft ward dieser Name im Dorfe noch nicht gebraucht.


Die reiche Patin bezahlte das Taufentgeld,


was den Eltern des Kindes gut gefällt.


Nicht eine Sekunde hatte sie nachgedacht


und als Patengeschenk drei Rubel dargebracht.


So viel Geld hatten die Eltern noch nie besessen.


Darum werden sie diese Wohltat nie vergessen.


Und wie alles gekommen ist, hat ihnen Freude gemacht!


Der Bettler ist zum Taufschmaus geblieben.


Es hat ihm geschmeckt, das ist wahr und nicht übertrieben.


Freudvoll hat er sich seine Hände gerieben.


Auch hat er ein Taufgeschenk übergeben und dazu er spricht:


»Es sieht zwar dürftig aus, doch verschmäht es nicht.


Vielleicht erwächst eurem Söhnchen daraus Glück


und das wäre wichtig für sein ganzes Leben!«
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Er wickelte ein kleines Schächtelchen aus,


holte ein winziges Vogelei heraus


und übergab es mit zitternder Hand:


»Ich hatte einst eine sehr kluge Tante,


die sich auf vielerlei Zauberkünste verstand.


Vor ihrem Tode schenkte sie mir dieses Schächtelchen,


in dem sich das Glücksei befand. Und sie sagte:


Wenn dir einst etwas Unerwartetes begegnet,


was du niemals hättest gedacht,


dann gib dieses Ei hin, denn es ist gesegnet


und für den, der das Unerwartete vollbracht,


nur ganz allein gedacht!


Wenn es dem zuteilwird, für den es ist bestimmt,


dann sein Leben eine glückliche Wendung nimmt


und großes Glück wird ihm damit gebracht!


Du sollst das Ei wie deinen Augapfel hüten,


damit es durch deine Schuld nicht zerbricht!


Denn zerbrechlich ist die Schale des Glückes!


Merke es dir und vergiss es nicht!


Da ich nun sechzig Jahre alt bin,


bekommt dieser Spruch erst recht seinen Sinn!


Etwas richtig Unerwartetes hat mich bisher noch nie getroffen.


Bis zum heutigen Tage mochte ich hoffen.


Doch dass ich zum Gevatter eines Kindes werden sollt’,


hätte ich nie gedacht, aber doch vielleicht gewollt.


Dann kam mir der Gedanke ein:


Das Glücksei soll für das Kind mein Patengeschenk sein!«


Er überreichte die Schachtel mit dem Ei.


Er war voller Freude, ja, er war so frei!


Dann ging er durch die geöffnete Tür


und erschien nie wieder hier!


Der kleine Pärtel gedieh


und er war ein gehorsames Kind.


Wuchs auf wie Kinder eben,


die der Eltern Freude sind.


Als er zehn Jahre alt war,


viel zu früh das wohl geschah,


wurde er im Nachbarort von einem Wirt


als Hütejunge aufgenommen.


So hat er sein eigen Brot zu verdienen begonnen!


Die Wirtsleute, bei denen er in Arbeit stand,


waren mit ihm zufrieden.


Nur selten wohl, man einen ruhigeren,


frommeren und fleißigeren Hüteburschen fand.


Er bereitete niemals Verdruss,


keine Schelte man ihm geben muss!
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Beim Abschied hatte die Mutter ihm


sein Patengeschenk des Bettlers mitgegeben.


Sie sprach: »Ich hoffe, es bringt dir Glück in deinem Leben.


Hüte es, wie dein Pate es empfohlen,


damit es nicht entzweigeht und dir nicht wird gestohlen!«


Der Weideplatz war Pärtels tägliches Ziel.


Seine Kuhherde trieb er stets dorthin,


was gar nicht schwer ihm fiel.


Denn von Weitem konnte er schon die Linde sehn,


an diesem schönen Platze stehn.


Ein riesengroßer Feldstein lag unter dem Baum,


hier träumte der Junge so manchen Tagtraum.


Auf dem Steine sitzend,


aß er sein mitgebrachtes Brot.


An dieser Stelle empfand er Vertrauen,


denn er konnte stets seine Herde überschauen.


Auch der Durst brachte ihn nicht in Not.


Denn ein Bächlein silberhell,


plätscherte genau an dieser Stell’.


Das lud ihn zum Trinken und zum Bade ein,


wenn ihn gewärmet der Sonnenschein.


Es war wirklich sonderbar,


dass nirgends schöneres Gras zu finden war!


Und hatten die Tiere am Abend alles abgefressen,


so konnten sie auch am nächsten Tage,


dass sie hungern mussten, ganz vergessen.


Über Nacht ward das Gras wieder üppig und grün.


Am Morgen konnte Pärtel darum,


wieder völlig ohne Sorgen,


erneut mit den Kühen, auf diesen Platz, zum Weiden ziehn.


Manchmal schlief Pärtel auf dem Steine ein.


Von wunderschönen Träumen sollte er im Schlafe begleitet sein.


Beim Erwachen klingen ihm häufig


noch Spiel und Gesang in den Ohren.


Es war so, als hätte er den schönsten Traum,


beim Erwachen nicht verloren!


Der Stein ward ihm beinah


zu einem teuren Freund,


von dem er am Abend mit traurigem Herzen Abschied nahm


und zu dem er am nächsten Morgen,


erquickt und freudig, zurück stets kam.


So verging sein Leben, bis er eines Tages


fünfzehn Jahre alt geworden war.


Nun sollte er nicht länger Hütejunge bleiben,


weiter nicht die Herde auf die Weide treiben.


Darum nahm der Wirt ihn nun zum Knecht.


Auch diese Arbeit mochte er und fand sie auch nicht schlecht!


Der Wirt war nett zu ihm.


Er bürdete ihm niemals mehr Arbeit auf,


als der Bursche schaffen konnte,


und gerne nahm er das in Kauf.


An Sonntagen und an Sommerabenden,


wenn Pärtel seine Arbeit hatte vollbracht,


hat er nie an Wirtshäuser und schäkernde Mädchen gedacht.


Er ging lieber still und im Sinnen versunken


auf die Weide, zu seinem Lieblingsstein


und so manches Mal schlief er dort auch ein.


Träumend hat er oft die halbe Nacht,


an diesem schönen Orte zugebracht.


So saß er eines Sonntagabends


wieder auf seinem Lieblingsstein,


spielte auf seiner Mundharmonika eine Melodie,


die ihm gerade fiel ein.
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Da kroch plötzlich eine weiße Schlange


unter dem Steine hervor.


Sie hob den Kopf, als drang ihr die Melodie


viel besser dann in ihr Ohr.


Und sie blickte Pärtel an,


mit ihren feurig glänzenden Augen.


Seltsam wars, fast nicht zu glauben!


Dies sollte sich von nun an


immer und immer wiederholen.


Sobald der Bursche freie Zeit hatte,


machte er sich auf seine Sohlen,


um die schöne, weiße Schlange zu sehn.


Wenn sie sich bei der Musik um seine Beine wand,


fand er das wunderschön.


In der Zwischenzeit waren Pärtels Eltern gestorben.


Seine Geschwister sind selbst Eltern geworden.


Weit entfernt von ihm wohnten sie


und der Bursche sah sie so gut wie nie!


Immer wichtiger war ihm


darum wohl, die weiße Schlange geworden.


Häufig träumte er von ihr,


oder dachte jeden Tag an das Tier.


Dass der Winter nicht verging,


machte ihm große Sorgen!


Tiefer Schnee lag auf Feld und Wald,


der Boden war gefroren


und die Schlange wiederzusehen,


war nicht möglich so bald!


Als im Frühling die Sonne den Schnee getaut,


hatte er sich, nach langer Zeit,


wieder nach dem Steine zu sehen getraut.


Zweifelnd blieb er davor stehen.


An der Linde war noch kein einziges Blatt zu sehen.


Sobald er seine Sehnsucht in die Mundharmonika gehaucht,


hat er nicht mehr lange zu warten gebraucht.


Die weiße Schlange kroch unter dem Stein hervor.


Die Musik erfreute wohl ihr Ohr.


Pärtel sah sich das Tierchen an


und dass es weinte, spürte er dann!


Keinen Abend ließ er mehr vergehn,


ohne nach der Schlange zu sehn.


Von Tag zu Tag hatte Pärtel gedacht,


dass die Zutraulichkeit der Schlange große Fortschritte macht.


Doch wollte er sie mit seinen Händen fassen,


verschwand sie sofort unter dem Stein.


Das konnte er also bleiben lassen.
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Doch irgendwann ließ sie es zu,


gestreichelt zu werden,


von seiner zärtlichen Hand,


was er sehr erstaunlich fand!


Am Johannisabend tanzten alle Dorfbewohner um das Feuer herum.


Es wurd’ gesungen und gelacht.


Doch Pärtel hat nur an die Schlange


an seinem Lieblingsplatz gedacht


und sich dorthin schleichend aufgemacht.


Von Weitem war es ihm, als brenne


ein Feuer an dem verborgenen Ort.


Doch als er ankam dort,


da war das Feuer fort.


Keine Asche und keine Kohlestückchen


wurden dort zurückgelassen.


Pärtel konnte das nicht fassen!


Er setzte sich auf den Stein


und stimmte, wie gewöhnlich,


seine Mundharmonika für ein Liedchen ein.


Mit einem Mal war es ihm so,


oder nahm er es nur an,


als würde das Feuer wieder brennen.


Aber die Schlange war wieder da


und er musste erkennen,


dass das Feuer von ihren


funkelnden Augen kam.


Sie war besonders zutraulich heut’!


Das hat ihn gar sehr gefreut.


Sie ließ sich streicheln und sah ihn durchdringend an.


Irgendwie wartete er darauf, dass sie nun zu sprechen begann!


Als sein Lied verklungen war, und er wollte gehn,


da säuselte das Laub der Linde zart,


im Hauche des Windes, ganz apart.


All’ das fühlte sich an, so wunderschön.


Ihm war es, als ob eine menschliche Stimme


zu ihm, wie schwebend kam,


was ihn gleich gefangen nahm.


Und er glaubte, diese Worte zu verstehn:


»Bevor deines Glückes Schale bricht,


zögere nun länger nicht!


Nur dann die Blütenträume reifen,


wenn du es endlich wagst,


nach deinem großen Glück zu greifen.


Mein grames Herz ist nun bereit,


darum verliere keine Zeit.«


Da spürte Pärtel ein solches Verlangen,


dass ihm sein Herz zu brechen droht!


Doch er wusste selber nicht,


wonach er sich sehnt, und darum fühlte er seine Not!


Bittere Tränen liefen aus seinen Augen.


Er dachte, dass er nie zum Glücke würde taugen!


So sprach er dann: »Was kann mir Unglücklichem


mein Glücksei nützen?


Der Pate schenkte es mir einst, und jahrelang tat ich es schützen!


Doch nie war Glück mir je beschieden!


Mit Absicht, so denke ich, hat es mich stets gemieden!


In der Gesellschaft der Menschen fühle ich mich nur gehemmt.


Egal, was ich auch mache, ich bleibe allen fremd!


Was ihnen Freude schenkt,


das beschert mir Herzeleid!


Was mich glücklich machen könnte,


ist mir völlig unbewusst


und das bereitet mir täglich Frust.


Ich hoffe sehr, eine Antwort bringt die Zeit!


Reichtum und Armut sollten meine Gevatter sein.


Doch von Armut und Leid war ich stets umgeben!


Für das Glück hatte ich keine Zeit!


So dümpelte jahrelang dahin mein Leben!«


Da wurde es plötzlich so leicht um ihn,


als wenn die Sonne den Stein und auch den Baum beschien.


Das Licht war so hell, dass es ihm das Sehen versagt,


vorsichtig blinzelnd hat er das beklagt.
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Ein Weilchen nur, dann gewöhnte er sich daran.


Er war erstaunt darüber, was er erblickte dann!


In einem weißen Kleid stand auf dem Stein,


ein wunderschönes Mägdelein.


Als wäre ein Engel vom Himmel herabgekommen.


Und sie hat seine Hand, in ihre genommen.


Sie sprach ihn lächelnd an:


»Oh, lieber Jüngling, ein böser Zauberer ist schuld daran.


Er verzauberte mich einst aus Hass in eine weiße Schlange.


Die Zeit, die seitdem verging, ist eine furchtbar lange!


Nur in dieser Gestalt ich mich seitdem zeigen kann!


Unter diesem Steine musste ich mehr als hundert Jahre leben.


Nur du alleine kannst mir Hoffnung geben.


Ich bin die ganze Zeit jung geblieben,


von meinem Lebensalter her.


Das geschah nur deshalb, weil er vergaß, der Zauberer,


das zu ändern, das ist ganz gewiss nicht übertrieben!


Mein Vater war einst König im Morgenland,


reich an Schätzen, das ist bekannt.


Doch gegen des bösen Zauberers Fluch


und dessen strafende Hand,


er für mich keine Lösung fand!


Keinem Menschen habe ich je Böses zugefügt.


Doch jeder, der mich als Schlange sieht,


sich erschreckt und vor mir flieht!


Weil jeder Angst vor Schlangen kriegt!


Als ich dich zum ersten Male sah,


da dachte ich, was wohl mit dir geschah?


Doch du hast meine Annäherung ertragen,


ohne böse Worte zu mir zu sagen.


Nein, du warst sogar zärtlich zu mir


und daraus erwuchs die Hoffnung dafür,


dass du könntest mein Retter sein,


denn dein Herz ist ohne Lug und Trug,


wie das eines Kindes so rein!


Der Zauberer hat einst die Bedingungen definiert,


deren Erfüllung allein, mich zu meiner Errettung führt.


Er dachte wohl, diese Bedingungen treten niemals ein!


Und so sollte es seit mehr als hundert Jahren sein.


Bis zum heutigen Tage


ist nichts davon passiert!


Ein Jüngling ohne Arg und List,


solch einer, genau wie du es bist,


mit reinem Herzen und Verstand,


schafft es, wenn er mir reicht,


an einem bestimmten Tage seine Hand!


Der Jüngling muss zwei Taufpaten besitzen,


die reich und arm sind zugleich, nur das kann nützen!


Und ein Glücksei muss sein Eigen sein.


Nur das leitet meine Erlösung ein.


All’ das muss passieren, genau an dem Tag,


da ich meine menschliche Gestalt,


nur für eine einzige Stunde hab’!


Aber das geschieht nur alle fünfundzwanzig Jahre,


immer am Johannistage!


Und genau dieser Tag ist heute,


an dem du mich erkennst in meinem weißen Kleide!


So reiche mir nun deine Hand, damit ich nicht mehr leide!


Rette, oh errette mich, aus endloser Kerkerhaft,


du allein bist es, der das schafft!«


Sie fiel Pärtel zu Füßen, umfasste seine Knie, weinte bitterlich:


»Bitte verpasse den Augenblick nicht!«


Von dem, was er hörte und gesehen,


schmolz Pärtel schier sein Herz!


Er bat die Jungfrau, aufzustehen:


»Ohne zu zögern würde ich für dich


durch Feuer und Wasser gehen,


um deine Rettung zu erreichen


und ihr nicht im Wege zu stehen.


Hätte ich zehn Leben,


so würde ich sie alle für deine Befreiung geben!


Eine nie gekannte Sehnsucht


ergreift mich schon seit langer Zeit!


Sie lässt mir keine Ruhe mehr


und drückt mir auf das Herz so schwer!


Ach, wüsste ich nur, was ich tun könnt’,


ich wäre gewiss dazu bereit!«


Die Jungfrau sagte:


»Komm morgen Abend zum Sonnenuntergang.


Als weiße Schlange bereite ich dir dann,


einen ganz besonderen Empfang.


Wie ein Gürtel winde ich mich dann um deinen Leib.


Aus Zuneigung, doch nicht zum Zeitvertreib!


In meiner Schlangengestalt werde ich dir drei Küsse geben.


Erschrick nicht, weiche nicht zurück


und beginne nicht, davon zu erbeben!


Sonst muss ich, im Banne


der Verwünschung, durch den Zauberer,


wohl weitere hundert Jahre als Schlange leben!


Welche Rolle dein Glücksei


bei meiner Erlösung spielen muss,


das kann ich dir nicht sagen.


Es ist mir nicht bewusst,


du kannst auch niemand fragen.


Ich vermute, es hängt zusammen


mit meinem ersten Kuss!


Doch deine Entscheidung ganz allein,


wird der Schlüssel zu meiner Befreiung sein!«


Mit diesen Worten war sie den


Blicken des Jünglings entschwunden.


Er suchte sie,


doch er hat sie nicht gefunden.


Und wieder säuselte es aus dem Laub der Linde:


»Bevor deines Glückeis spröde Schale bricht,


zögere nun länger nicht.


Nur dann die Blütenträume reifen,


wenn du es endlich wagst,


nach deinem großen Glück zu greifen.


Mein grames Herz ist nun bereit,


darum verliere keine Zeit!«


Vor Tagesanbruch war Pärtel daheim.


Er schlief auf seiner harten Pritsche ein.


Die Träume, die er träumte,


die konnten schrecklicher nicht sein!


Mit einem Schrei ist er erwacht


und hat dem Spuk ein End’ gemacht.


Er hatte geträumt, dass sich die Schlange würgend


um seinen Hals gelegt und ihm hat den Tod gebracht!


Trotzdem war er entschlossen,


die Königstochter aus den Banden


der Verzauberung zu erlösen!


Diesen Gedanken hat er sehr genossen.


Je tiefer die Sonne sank zum Horizont,


um so mehr packte die Unruhe ihn,


der er so gerne wollte entfliehn,


doch er hat es nicht gekonnt!


Zur festgelegten Stunde


stand er pünktlich am Stein unter der Linde.


Er schaute zum Himmel,


damit er die Kraft und den Mut nun finde,


nicht vor Angst und Schwäche zu versagen.


Sein Leben lang würde er sonst darüber klagen!


Da fiel ihm sein Glücksei ein.


Sollte dies die Lösung aller Probleme sein?


Er holte es aus dem Schächtelein


und legte es vorsichtig in seine Hand hinein.


Genau in diesem Moment


kam die schneeweiße Schlange hervor unter dem Steine


und es schien, dass sie kein Halten kennt!


Sie hat sich um Pärtels Leib gewunden,


hob ihren Kopf empor,


bis sie seine Lippen hat gefunden.


Sie würde ihn küssen, in wenigen Sekunden!


Pärtel wusste selbst nicht, wie es geschah.


In dem Augenblick, als er den zum Kusse geöffneten


Mund der Schlange sah,


steckte er das Glücksei in ihren Mund hinein.


So konnte das Ei an den drei Küssen,


die sie ihm gab, beteiligt sein!


War das die Rolle, die das Ei zu ihrer Befreiung spielen muss?


Er hat es gehofft, doch nicht gewusst!


Pärtel stand da, wohl auch mit frierendem Herzen,


so doch ohne zu zittern, ohne zu beben,


bis ihm die Schlange die vereinbarten drei Küsse gegeben!
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Was nun geschah, hätte er nie gedacht,


konnte es kaum ertragen.


Ein Krachen, ein grelles Licht und ein Blitzstrahl,


als hätte es in die Linde und den Stein eingeschlagen.


Pärtel fiel zu Boden, als wäre er getroffen.


Für sein Leben können wir nur hoffen!


In diesem furchterregenden Augenblick


eröffnete sich für die Prinzessin und Pärtel


ein neues, ein segensreiches Glück!


Der Zauberer verlor all’ seine Macht!


Die weiße Schlange verschwand


und an ihrer Stelle war die Jungfrau erschienen,


als wäre sie aus einem langen Schlaf erwacht,


und sie griff nach seiner Hand.


Als Pärtel seine Augen wieder aufgemacht,


da fand er sich auf seidenen Kissen,


in einem prächtigen Gemach.


Das Mädchen kniete an seinem Bett,


streichelte seine Wangen


und hat zu sprechen angefangen:


»Ich denke dir, du treuer Jüngling, du hast meine Bitte erfüllt


und mich von dem Zauber erlöst,


von dem ich dachte, dass er für mich ein Leben lang gilt!


So nimm als Lohn mein Reich, meine Schätze,


meine Krone und meine Liebe an.


Ich hoffe, dass ich dich als deine Gemahlin,


für immer glücklich machen kann!


Fortan sollst du ein Leben in Glück und Wohlstand führen,


wie es dem Herrn des Glückseis gebührt!


Denn bis heute hast du das Los


deines armen Patenonkels gespürt.


Aber nun soll dir das Los


deiner reichen Patentante beschieden sein.


Die Wünsche deiner Gevattern


für dein Leben treffen alle nun ein!«


Wer vermag Pärtels Freude zu schildern?


Es gelingt mir nicht in Worten


und gewiss auch nicht in Bildern!


Seine ziellose Sehnsucht, die ihn stets zu dem Stein


und zu der Linde getrieben,


hatte ihm nun das größte Glück beschieden!


Sein Leben nahm eine große Wende.


Wie abgeschieden von der Welt,


lebte er mit seiner treuen Gemahlin


im Schlosse des Glücks, bis an ihr seliges, gemeinsames Ende!


Im Dorfe aber, wo er gelebt und gedient,


wo er seinen kargen Lohn verdient,


wo man ihn liebte, weil er fleißig


und bescheidenen Wesens war,


erregte sein Verschwinden, tiefe Betrübnis gar!


Darum begannen die Leute ihn zu suchen überall.


Ihr erster Gang führte sie zur Linde,


weil sie dachten, dass man ihn dort finde,


in jedem Fall. Denn natürlich blieb es nicht verborgen,


dass er häufig war an diesem Ort,


wegen seiner Sehnsucht und seiner Sorgen!


Aber nun war er für immer fort.


Auch der Stein und die Linde


waren verschwunden,


die Quelle versiegt


und keines Menschen Auge


hat sie auch jemals wieder gefunden!



Und die Moral von der Geschicht


Unterschätze die Gaben deiner Paten nicht!


Erscheinen sie auch als dürftig,


wenn du sie bekommst,


zum ersten Male zu Gesicht!


Doch nicht nur Gaben und Wünsche


machen dein Leben schön.


Nein, du musst es auch verstehn,


fleißig, freundlich und treu zu streben,


das sind Voraussetzungen für ein erfülltes, glückliches Leben!
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